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loginnen un: sechs Theologen, Cdie ın verschle- Der vorliegende Band 1st eın beredtes
denen Aufgabenfeldern stehen, reflektieren ihr Zeugni1s für Clie Praxisrelevanz theologischer
theologisches Selbstverständnis 1m Kontext Bemühung SOWIE für Cdie Kreativıita: Uun: Sens1-
ihres konkreten Lebens un: Berufs. AÄus ihren bilität, Cdie Frauen un: Manner 1m kirchlichen
Stellungnahmen, Cdie auf Vollversammlungen [Menst entwickeln: als Dokument gelebter Ihe-
der „Interessensgemeinschaft der Lajentheolo- ologie 1m Kontext der 107€ese L1Inz geben die-
ginnen der 107€eSE Linz'  66 1m Jahr AO00() Zzurück- eıtrage uch Außenstehenden Einblick ın
gehen, 1st eın ansprechender Band geworden, Fragen un: Herausforderungen, denen sich Cdie
der WI1IE Monika Udeani ın der Einleitung Kirche UuNsSsecTET e1t estellen hat

FYTranz Gmainer-Pranzl!betont davon Zeugni1s ibt, „dass das T1heo- Salzburg
logiestudium bei den einzelnen Mannern Uun:
Frauen unterschiedlichste Spuren hinterlassen
hat“ F * Hopıng, Helmut/Münk, Hans Hg.)

Theologie hat ihre „besondere Auszeich- Dienst im Namen Jesu Christı. Impulse tür
nung" darin, „alle Bereiche persönlichen Uun: Pastoral, Katechese un ıturgle. Theolo-
Öffentlichen Lebens durchdringen Wilhelm gische Berichte 24) Paulusverlag, Frel-
Achleitner, 17); 61€E rag dazu bei,; „eIne cehr Durg 2001 Brosch. uro 2200
feine Klinge 1m Umgang miıt Menschen (An Der Mangel Ordinierten Amltsträgerndreas Gebauer, 21) entwickeln. Theologische lässt oft übersehen, dass 1nN€ Vielzahl VOoO  3Bildung produziert nicht Standardantworten, Amtern Uun: [ensten ın katholischen Kirchesondern Ördert das „Aufmerksamsein auf Cdie Sibt Eiıne Ursache für den Mangel erblickentheologischen un: religiösen Fragen un: VOTr-
stellungen‘, WI1IE 61€ ın der Gesellschaft konkret Cdie Herausgeber Cdieses Sammelbandes ın der

Unklarheit des „Profils der kirchlichen AmlterCa sind Monika Heilmann, 28); 61€ besteht ın
der uns des „Dolmetschens” VOoO  3 Lebenser- Uun: jenste“ (1 1) e anderen eıtrage Cdieses

Bandes befassen sich mıt der gegenwartigen S1-fahrungen Uun: 111US$5 lImmer wieder „fremde
uatıon der verschiedenen Amter un: jenste,Sprachen übersetzen (Irmgard Lehner, 32) WI1IE zu Beispiel den ständigen Diakonen, PaS-Das Studium der Theologie „schärft den Blick
toralassistentInnen un: KatechetiInnen. Und 61€für Cdie Welt, ın der WwWIr leben (Elisabeth Lelt-
entwickeln Perspektiven un: Profile für deren1CI, 38), Ja entspricht denjenigen, „die noch

der Welt leiden, WIE 61€ ist  66 (Christian zukünftige Gestalt.
Sinnhuber, 41) Theologische Ompetenz be- DDen Begınn macht der Tübinger ogma-

tiker eier Hunermann, der den gegenwartigenwahrt Cdie pastorale Arbeit VOT einem unmıt-
telbaren Erklärungs- un: Handlungsdruck, Streit das A mt SCHAUCI beleuchtet 15-38).

Um AUS einem 7 ] ideologischen verengtenweil 61€ VOoO  3 der Gewissheit lebt, „dass das letzte
Wort über einen Menschen, über eın Schicksal „Kirchen-Beamtentum“ (3 1) herauszukommen,

plädiert Hunermann dafür, dass „die Kirche ih-bei ott liegt” (Christine Drexler, 46) Wer Cdie
Aufgabe der Theologie 1m eigenen C'hristsein 1E missionarischen Charakter” (ebd.) zurück-

gewinnen 111US5. Abschliefßend bestimmt dasverorter, wird den Inneren €ZUg, ber uch Cdie
Differenz zwischen evxistentieller Motivation, Verständnis VO  3 Amlt vorwiegend als Denst

(Janzen un: als prebyterial. Der Presbyter dientpastoraler Aktion un: theologischer Reflexi-
wahrnehmen, denn Theologie 1st „eIn HOo- der „Auferbauung des FEinzelnen un: Aufer-

1E auf Uun: Reden VOoO  3 Gott, eın Reden über bauung der Gemeinschaft“ (33) Uun: könnte,
Gott, ber oft uch eın Reden miıt diesem tt  66 Hüunermann, WI1IE 1ın der patristischen Kirche
Helmut Eder, 49) Schliefslich hat theologische VOoO  3 der Gemeinde bestellt werden.
Auseinandersetzung miıt dem Anspruch e1- In den nächsten drei Beltragen wird der FO-
1IieT „Sendung” [UN: mıt dem „Hingehen kus auf jeweils eın konkretes A mt beziehungs-
einem anderen Menschen“ Harald Pr1nz, 52) WE1ISE einen [ Menst ın der Kirche gerichtet. Den
SOWIE miıt der „Begleitung zu selbstständigen Beginn macht Helmut Hoping 39-63 mıt dem

Versuch einer Theologie des Diakonates. DIieFinden eINeSs Weges’ (Rolf Sauer, 59) Theologie
als Glaubensverantwortung befähigt einer Ihemen kreisen Cdie rage nach dem [ Dia-
„Entschlüsselung” des Lebens: 61€E lässt „dUusSs the- konat der Frau, Cdie Stellung des diakonalen
ologischer Perspektive auf Alltagserfahrungen MLEeSs ın den anderen christlichen Kirchen un:
schauen“ (Dorothea Schwarzbauer, 65) den eigenständigen SOWIE dienenden C'ha-
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loginnen und sechs Th eologen, die in verschie-
denen Aufgabenfeldern stehen, refl ektieren ihr 
theologisches Selbstverständnis im Kontext 
ihres konkreten Lebens und Berufs. Aus ihren 
Stellungnahmen, die auf Vollversammlungen 
der „Interessensgemeinschaft  der Laientheolo-
gInnen der Diözese Linz“ im Jahr 2000 zurück-
gehen, ist ein ansprechender Band geworden, 
der – wie Monika Udeani in der Einleitung 
betont – davon Zeugnis gibt, „dass das Th eo-
logiestudium bei den einzelnen Männern und 
Frauen unterschiedlichste Spuren hinterlassen 
hat“ (9).

Th eologie hat ihre „besondere Auszeich-
nung“ darin, „alle Bereiche persönlichen und 
öff entlichen Lebens zu durchdringen“ (Wilhelm 
Achleitner, 17); sie trägt dazu bei, „eine sehr 
feine Klinge im Umgang mit Menschen“ (An-
dreas Gebauer, 21) zu entwickeln. Th eologische 
Bildung produziert nicht Standardantworten, 
sondern fördert das „Aufmerksamsein auf die 
theologischen und religiösen Fragen und Vor-
stellungen“, wie sie in der Gesellschaft  konkret 
da sind (Monika Heilmann, 28); sie besteht in 
der Kunst des „Dolmetschens“ von Lebenser-
fahrungen und muss immer wieder „fremde 
Sprachen übersetzen“ (Irmgard Lehner, 32). 
Das Studium der Th eologie „schärft  den Blick 
für die Welt, in der wir leben“ (Elisabeth Leit-
ner, 38), ja es entspricht denjenigen, „die noch 
an der Welt leiden, so wie sie ist“ (Christian 
Sinnhuber, 41). Th eologische Kompetenz be-
wahrt die pastorale Arbeit vor einem unmit-
telbaren Erklärungs- und Handlungsdruck, 
weil sie von der Gewissheit lebt, „dass das letzte 
Wort über einen Menschen, über ein Schicksal 
bei Gott liegt“ (Christine Drexler, 46). Wer die 
Aufgabe der Th eologie im eigenen Christsein 
verortet, wird den inneren Bezug, aber auch die 
Diff erenz zwischen existentieller Motivation, 
pastoraler Aktion und theologischer Refl exi-
on wahrnehmen, denn Th eologie ist „ein Hö-
ren auf und Reden von Gott, ein Reden über 
Gott, aber oft  auch ein Reden mit diesem Gott“ 
(Helmut Eder, 49). Schließlich hat theologische 
Auseinandersetzung mit dem Anspruch ei-
ner „Sendung“ zu tun: mit dem „Hingehen zu 
einem anderen Menschen“ (Harald Prinz, 52) 
sowie mit der „Begleitung zum selbstständigen 
Finden eines Weges“ (Rolf Sauer, 59). Th eologie 
als Glaubensverantwortung befähigt zu einer 
„Entschlüsselung“ des Lebens; sie lässt „aus the-
ologischer Perspektive auf Alltagserfahrungen 
schauen“ (Dorothea Schwarzbauer, 65).

Der vorliegende Band ist ein beredtes 
Zeugnis für die Praxisrelevanz theologischer 
Bemühung sowie für die Kreativität und Sensi-
bilität, die Frauen und Männer im kirchlichen 
Dienst entwickeln; als Dokument gelebter Th e-
ologie im Kontext der Diözese Linz geben die-
se Beiträge auch Außenstehenden Einblick in 
Fragen und Herausforderungen, denen sich die 
Kirche unserer Zeit zu stellen hat. 
Salzburg Franz Gmainer-Pranzl

◆ Hoping, Helmut/Münk, Hans J. (Hg.): 
Dienst im Namen Jesu Christi. Impulse für 
Pastoral, Katechese und Liturgie. (Theolo-
gische Berichte Bd. 24) Paulusverlag, Frei-
burg 2001. (228) Brosch. Euro 22,00.

Der Mangel an ordinierten Amtsträgern 
lässt oft  übersehen, dass es eine Vielzahl von 
Ämtern und Diensten in katholischen Kirche 
gibt. Eine Ursache für den Mangel erblicken 
die Herausgeber dieses Sammelbandes in der 
Unklarheit des „Profi ls der kirchlichen Ämter 
und Dienste“ (11). Die anderen Beiträge dieses 
Bandes befassen sich mit der gegenwärtigen Si-
tuation der verschiedenen Ämter und Dienste, 
wie zum Beispiel den ständigen Diakonen, Pas-
toralassistentInnen und KatechetInnen. Und sie 
entwickeln Perspektiven und Profi le für deren 
zukünft ige Gestalt.

Den Beginn macht der Tübinger Dogma-
tiker Peter Hünermann, der den gegenwärtigen 
Streit um das Amt genauer beleuchtet (15–38). 
Um aus einem z.T. ideologischen verengten 
„Kirchen-Beamtentum“ (31) herauszukommen, 
plädiert Hünermann dafür, dass „die Kirche ih-
ren missionarischen Charakter“ (ebd.) zurück-
gewinnen muss. Abschließend bestimmt er das 
Verständnis von Amt vorwiegend als Dienst am 
Ganzen und als prebyterial. Der Presbyter dient 
der „Auferbauung des Einzelnen und Aufer-
bauung der Gemeinschaft “ (33) und könnte, 
so Hünermann, wie in der patristischen Kirche 
von der Gemeinde bestellt werden.

In den nächsten drei Beiträgen wird der Fo-
kus auf jeweils ein konkretes Amt beziehungs-
weise einen Dienst in der Kirche gerichtet. Den 
Beginn macht Helmut Hoping (39–63) mit dem 
Versuch einer Th eologie des Diakonates. Die 
Th emen kreisen um die Frage nach dem Dia-
konat der Frau, um die Stellung des diakonalen 
Amtes in den anderen christlichen Kirchen und 
um den eigenständigen sowie dienenden Cha-
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rakters des Diakonates. Adrian LOretan 65-98) des Wortüberschwalls bei ort-Gottes-Fel-
sich 1ın seinem Beılitrag miıt den Pastoralas- eT1 geht der Beltrag VO  3 Bernhard Kirchgessner

SıstentInnen als kirchlichem LAa1leNamt AUSEIN- 187-210) AÄAnstatt einer Logorrhöe plädiert
ander. Er stellt nach einer kurzen gesellschaft- für Zeichen, (Jesten Uun: Symbole, ın denen
lichen Uun: kirchlichen Situationsanalyse dieses Schweigen, uns un: konzentrierte Wortwahl
A mt auf das kirchenrechtliche Fundament der zu Ausdruck kommen können. Den chluss-
„kooperativen Seelsorge” (78) das 1nN€ e12e1- punkt Alois och mıt selner Verhältnisbe-
ligung der Ausübung der Hirtensorge VOI- stimmung VO  3 Musik Uun: lturgle 211-226)
sieht eın Plädoyer geht ın drei Richtungen: Er betont Cdie besondere Stellung un: Funktion
größere Beteilung des Lalen pfarrlichen Auf- der Musik ın der lturgle schon bei den Kon-
gaben, Irennung VO  3 Weihe- Uun: Leitungsvoll- zilstexten un: hebht anschließend Cdie Bedeutung
macht Was 1m Beltrag „Abgrenzungsfragen der künstlerischen Uun: liturgisch-pastoralen
zwischen geweihten Uun: beauftragten Amtern“ Bedeutung der Kirchen-Musik 1m liturgischen

Geschehen heraus.145-168) näher ausführt) un: Öffnung des
sakramentalen MLEeSs uch für Frauen. Dem [eser Sammelband zeichnet sich durch
veränderten Berufsbild der KatechetInnen wid- se1INe Vielfalt un: differenzierten Recherchen
mel sich anschließend Helga Kohler-Spiegel AUS Uun: 1st uneingeschränkt Theoretikern WI1IE
a18) S1€e beschreibt Clie vielfältigen Heraus- uch Praktikern empfehlen.
forderungen zwischen Schule un: Gemeinde, LINZ Helmut der
zwischen Pastoral Uun: lturgle Uun: entwickelt
daraus eın spirituell verankertes Berufsprofil, ın

PHI  IEdem religiöse Sprachkompetenz, Handeln
AUS dem Glauben un: Vernetzung geht.

Eiınen spannenden Beıltrag liefert Sabi- +  S Appel Kurt, anTts Theodizeekritik. Fıne
Auseinandersetzung mıiıt den Theodizee-Pemsel-Maier über „Frrauen ın der Kirche“

119-144) S1€e beginnt ihre Überlegungen miıt konzeptionen Vo  — L eıibnız un Kant ell
gion K ultur Racht Lang, Frank-dem spannungsreichen Verhältnis „zwischen

CL‚Amt Uun: DIienst (120) wobei 61€E diese Span- turt/M 2003 53)
HNUNg nicht aufgibt, Ca 61€E Cdie Erfahrung vieler Der Titel gibt 1ne recht zutreflende VOTr-
Frauen spiegelt, dass der Denst weiblich Uun: stellung, OV dieses Buch handelt. ESs erortert
das A mt männlich 1st Unabhängig VOoO  3 der [ )1IS- Cdie rage der Theodizee, Iso Cdie Möglichkeit
kussion bezüglich des Ausschlusses der Frauen der Rechtfertigung Gottes, des allmächtigen,
VOoO Ssakramentalen rdo WEe1Sst 61€E auf Clie MOg- gutigen Uun: gerechten Schöpfers, angesichts
lichkeiten ZuUu!r Ausübung VOoO  3 Leitungsfunkti- der be]l ın der Welt. erf. eın mıt dem
TNI1ETN durch Frauen hin Mittels der Initialzün- diesbezüglichen Versuch VOoO  3 Leibniz, der für
dung des 11 Vatikanums wurden für Lalen 1IECUE Cdieses Unternehmen den Begrift „Iheodizee”
Felder der UÜbernahme VOoO  3 Verantwortung pragte. Dem Titel entsprechend nımmt jedoch
eröfftnet, wobeil 1nN€ Diskrepanz zwischen Ihe- Cdie Herangehensweise ants un: dessen LO-
YI1E un: PraxI1is weiterhin besteht. N1€e plädiert sungsvorschlag den größeren Kaum, Iso guL
dafür, alle kirchenrechtlich verantwortbaren WwWEe] Drittel des Buches en
Möglichkeiten auszuschöpfen Uun: auf alle Fälle Leitfaden der Untersuchung, Clie als DIisser-
„mehrgleisig fahren“ (136) damit 1ne Cif- tatıon ın Wiıen eingereicht wurde, 1st dabei Cdie
ferenzierte Beteiligung den kirchlichen Am- Explikation der Freiheit des Menschen. DIiese
tern möglich 1St. Perspektive legt sich nicht 11UT durch Leibnizens

Im nächsten Beıltrag 169-185) beschäftigt Titelgebung nahe, Clie 1m vollen Wortlaut 1ne
sich Wolfgang Müller miıt der Bestimmung Verbindung zwischen Theodizee un: mensch-

licher Freiheit herstellt: „LSSals de Theodiceeder Trägerschaft der lturgle durch Cdie Kezept1-
des IL Vatikanums. Er bezieht das A mt Uun: I1T I9 bonte de DIeuU, I9 liberte de I’homme el

Cdie DIienste auf das gemeinsame Priestertum a |- lorigine du mal/Versuche ın der Theodicee über
ler Gläubigen un: umreilit den liturgisch-the- Cdie ute Gottes, Cdie Freiheit des Menschen Uun:
ologischen Gehalt der aktiven Teilnahme der den rsprung des Übels“ sondern VOT allem
Christgläubigen beziehungsweise der Gemeinde durch ants Auseinandersetzung miıt der Ihe-

der lturgle. In Richtung einer Zurücknah- matik, Cdie auf 1ne Zurückweisung aller TIheodi-
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rakters des Diakonates. Adrian Loretan (65–98) 
setzt sich in seinem Beitrag mit den Pastoralas-
sistentInnen als kirchlichem Laienamt ausein-
ander. Er stellt nach einer kurzen gesellschaft -
lichen und kirchlichen Situationsanalyse dieses 
Amt auf das kirchenrechtliche Fundament der 
„kooperativen Seelsorge“ (78), das eine Betei-
ligung an der Ausübung der Hirtensorge vor-
sieht. Sein Plädoyer geht in drei Richtungen: 
größere Beteilung des Laien an pfarrlichen Auf-
gaben, Trennung von Weihe- und Leitungsvoll-
macht (was er im Beitrag „Abgrenzungsfragen 
zwischen geweihten und beauft ragten Ämtern“ 
(145–168) näher ausführt) und Öff nung des 
sakramentalen Amtes auch für Frauen. Dem 
veränderten Berufsbild der KatechetInnen wid-
met sich anschließend Helga Kohler-Spiegel 
99–118). Sie beschreibt die vielfältigen Heraus-
forderungen zwischen Schule und Gemeinde, 
zwischen Pastoral und Liturgie und entwickelt 
daraus ein spirituell verankertes Berufsprofi l, in 
dem es um religiöse Sprachkompetenz, Handeln 
aus dem Glauben und um Vernetzung geht.

Einen spannenden Beitrag liefert Sabi-
ne Pemsel-Maier über „Frauen in der Kirche“ 
(119–144). Sie beginnt ihre Überlegungen mit 
dem spannungsreichen Verhältnis „zwischen 
‚Amt‘ und ‚Dienst‘“ (120), wobei sie diese Span-
nung nicht aufgibt, da sie die Erfahrung vieler 
Frauen spiegelt, dass der Dienst weiblich und 
das Amt männlich ist. Unabhängig von der Dis-
kussion bezüglich des Ausschlusses der Frauen 
vom sakramentalen Ordo weist sie auf die Mög-
lichkeiten zur Ausübung von Leitungsfunkti-
onen durch Frauen hin. Mittels der Initialzün-
dung des II Vatikanums wurden für Laien neue 
Felder der Übernahme von Verantwortung 
eröff net, wobei eine Diskrepanz zwischen Th e-
orie und Praxis weiterhin besteht. Sie plädiert 
dafür, alle kirchenrechtlich verantwortbaren 
Möglichkeiten auszuschöpfen und auf alle Fälle 
„mehrgleisig zu fahren“ (136), damit eine dif-
ferenzierte Beteiligung an den kirchlichen Äm-
tern möglich ist.

Im nächsten Beitrag (169–185) beschäft igt 
sich Wolfgang W. Müller mit der Bestimmung 
der Trägerschaft  der Liturgie durch die Rezepti-
on des II. Vatikanums. Er bezieht das Amt und 
die Dienste auf das gemeinsame Priestertum al-
ler Gläubigen und umreißt den liturgisch-the-
ologischen Gehalt der aktiven Teilnahme der 
Christgläubigen beziehungsweise der Gemeinde 
an der Liturgie. In Richtung einer Zurücknah-

me des Wortüberschwalls bei Wort-Gottes-Fei-
ern geht der Beitrag von Bernhard Kirchgessner 
(187–210). Anstatt einer Logorrhöe plädiert er 
für Zeichen, Gesten und Symbole, in denen 
Schweigen, Kunst und konzentrierte Wortwahl 
zum Ausdruck kommen können. Den Schluss-
punkt setzt Alois Koch mit seiner Verhältnisbe-
stimmung von Musik und Liturgie (211–226). 
Er betont die besondere Stellung und Funktion 
der Musik in der Liturgie schon bei den Kon-
zilstexten und hebt anschließend die Bedeutung 
der künstlerischen und liturgisch-pastoralen 
Bedeutung der Kirchen-Musik im liturgischen 
Geschehen heraus.

Dieser Sammelband zeichnet sich durch 
seine Vielfalt und diff erenzierten Recherchen 
aus und ist uneingeschränkt Th eoretikern wie 
auch Praktikern zu empfehlen.
Linz Helmut Eder
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 ◆ Appel Kurt, Kants Theodizeekritik. Eine 
Auseinandersetzung mit den Theodizee-
konzeptionen von Leibniz und Kant (Reli-
gion – Kultur – Recht Bd. 2). P. Lang, Frank-
furt/M. 2003. (153)

Der Titel gibt eine recht zutreff ende Vor-
stellung, wovon dieses Buch handelt. Es erörtert 
die Frage der Th eodizee, also die Möglichkeit 
der Rechtfertigung Gottes, des allmächtigen, 
gütigen und gerechten Schöpfers, angesichts 
der Übel in der Welt. Verf. setzt ein mit dem 
diesbezüglichen Versuch von Leibniz, der für 
dieses Unternehmen den Begriff  „Th eodizee“ 
prägte. Dem Titel entsprechend nimmt jedoch 
die Herangehensweise Kants und dessen Lö-
sungsvorschlag den größeren Raum, also gut 
zwei Drittel des Buches ein.

Leitfaden der Untersuchung, die als Disser-
tation in Wien eingereicht wurde, ist dabei die 
Explikation der Freiheit des Menschen. Diese 
Perspektive legt sich nicht nur durch Leibnizens 
Titelgebung nahe, die im vollen Wortlaut eine 
Verbindung zwischen Th eodizee und mensch-
licher Freiheit herstellt: „Essais de Th éodicée 
sur la bonté de Dieu, la liberté de l’homme et 
l’origine du mal/Versuche in der Th eodicee über 
die Güte Gottes, die Freiheit des Menschen und 
den Ursprung des Übels“, sondern vor allem 
durch Kants Auseinandersetzung mit der Th e-
matik, die auf eine Zurückweisung aller Th eodi-
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